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„Gestern – Heute – Morgen“
VUdAK-Jubiläumsausstellungsreihe in Fünfkirchen gestartet

„Gestern – Heute – Morgen“ – diesen Titel trägt die län-
derübergreifende Ausstellungsreihe, die VUdAK-Künstler
dem 25. Jubiläum des Bestehens ihrer Organisation wid-
meten, und die zwischen März und November in sechs
Großstädten dreier Länder präsentiert wird. Die erste Ver-

nissage fand am 2. März im Lenau-Haus, in der Begeg-
nungsstätte der Ungarndeutschen in Fünfkirchen, statt. 

Nach beeindruckendem musikalischem Auftakt durch
die traditionsreiche „Alte Kameraden“-Blaskapelle aus
Nadasch führte Verbandsvorsitzender Johann Schuth in
die Geschichte von VUdAK ein: „Am 12. Februar 1992
ist der Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler
als eingetragener Verein entstanden: der bereits existie-
rende Verband ungarndeutscher Autoren öffnete sich für
bildende Künstler. In VUdAK arbeiten seitdem namhafte
bildende und schreibende Künstler zusammen, publizie-
ren, befruchten einander schöpferisch, und lassen durch
Lesungen, Ausstellungen und Musik Gesamtkunstwerke
entstehen, durch die die ungarndeutsche Kulturszene be-
reichert wird. VUdAK erwarb sich sowohl in Ungarn als
auch im deutschsprachigen Raum und bei den deutschen
Minderheiten einen guten Ruf.“

Ein Streben nach Traditionspflege und ein Reflektieren
auf den Wandel der Zeiten sei die Mission der VUdAK-
Künstler, und dies widerspiegele sich im Titel der Aus-
stellungsreihe, erklärte in seinen Grußworten Kurator

In Altglashütten/Óbánya hält sich
noch die alte ungarndeutsche Tradi-
tion, am ersten Sonntag der Karwo-
che – dem Hutzelsonntag – das Hut-
zelrad vom Winterberg ins Tal zu
rollen. Dieser Brauch diente laut
Volksglauben dazu, feststellen zu
können, wo die Ernte im Jahr besser
wird. Die Rollrichtung des Hutzelra-
des ist dabei der Wegweiser. Die Tra-
dition wurde womöglich von den im
18. Jahrhundert nach Altglashütte

Traditionspflege auch bei schlechtem Wetter
Hutzelrad-Rollen in Altglashütten

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung auf Seite 19)
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Zusatzförderungen für Deutsche Nationalitätenselbstverwaltungen bzw.
für von ihnen getragenen Kindergärten und Grundschulen 

durch das Ministerium für Humanressourcen:
Mihály-Váci-Grundschule Agendorf .................................. 2.361.600 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Agendorf ......... 1.300.000 Ft

Hl.-Stephan-Grundschule Woj ............................................. 900.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Woj ..................1.300.000 Ft

Grundschule Nana ............................................................ 2.161.800 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Nana ............... 1.300.000 Ft

Grundschule Tschitschau ...................................................1.849.500 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Tschitschau .....1.300.000 Ft

Grundschule Bohl .............................................................. 3.600.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Bohl ................ 2.400.000 Ft

Kunterbunt-Kindergarten Wudigeß ................................... 1.800.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Wudigeß ......... 1.300.000 Ft

Grundschule Tschasartet ...................................................1.494.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Tschasartet ..... 1.300.000 Ft

Grundschule Tscholnok ..................................................... 2.250.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Tscholnok ....... 1.300.000 Ft

Pumuckl-Kindergarten Hanselbek ....................................... 954.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Hanselbek  ........ 700.000 Ft

Grundschule Kroisbach ..................................................... 1.800.000 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Kroisbach ............................. 1.000.000 Ft

Deutschstädtischer Kindergarten Jula .............................. 1.786.500 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung der Stadt Jula 1.300.000 Ft

Hl.-Emmerich-Grundschule Hajosch .................................1.800.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Hajosch .......... 1.300.000 Ft

Kindergarten Hajosch ........................................................ 1.106.100 Ft

Pál-Ráday-Grundschule Hartau ....................................... 2.264.400 Ft

Kindergarten Hartau .......................................................... 1.116.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Hartau .............1.300.000 Ft

Kindergarten Marka ........................................................... 1.169.100 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Marka ............ 1.000.000 Ft

Schlossgarten-Kindergarten Nadasch .............................. 1.035.000 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Nadasch .................................. 700.000 Ft

Grundschule Nadwar ........................................................ 2.086.200 Ft

Kindergarten Nadwar ........................................................ 2.760.300 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Nadwar ............ 1.300.000 Ft

Hauck-Grundschule Tschawa ........................................... 1.350.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Tschawa  .........1.300.000 Ft

Kindergarten Pußtawam ....................................................1.935.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Pußtawam ...... 1.000.000 Ft

Békefi-Grundschule Ragendorf ........................................ 2.243.700 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Ragendorf ............................ 1.300.000 Ft

Lustige Zwerge-Kindergarten Schaumar .......................... 2.443.500 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Schaumar ....... 1.000.000 Ft

Deutsche Nationalitätengrundschule Ödenburg .............. 3.150.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Ödenburg ....... 2.400.000 Ft

Kindergarten Seik .............................................................. 2.250.000 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Seik ......................................... 700.000 Ft

Wunderland-Kindergarten Seksard .................................. 3.600.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Seksard .......... 1.300.000 Ft

Deutsche Nationalitätengrundschule Sende .................... 2.250.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Sende ............. 1.300.000 Ft

Reguly-Grundschule Steinamanger ................................. 3.600.000 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Steinamanger .......................1.800.000 Ft

Grundschule Taks ............................................................. 2.250.000 Ft

Kindergarten Taks ............................................................. 2.250.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Taks ................ 2.400.000 Ft

Széchenyi-Grundschule Obergalla ................................... 3.600.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Totiser Kolonie 1.300.000 Ft

Kindergarten Großturwall .................................................. 1.634.400 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Großturwall ...........................1.000.000 Ft

Grundschule Hartian ......................................................... 2.970.000 Ft

Kindergarten Hartian ............................................................ 808.200 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Hartian ............ 1.800.000 Ft

Grundschule Waschkut ..................................................... 1.800.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Waschkut .......... 700.000 Ft

Grassalkovich-Grundschule Wetschesch ......................... 1.350.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Wetschesch ....1.800.000 Ft

Kindergarten Wemend ...................................................... 2.250.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Wemend ............ 700.000 Ft

Kindergarten Ofala ............................................................ 2.025.900 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Ofala ........................................ 700.000 Ft

Kindergarten Petschwar..................................................... 2.944.800 Ft

Deutsche Selbstverwaltung Petschwar ............................ 1.000.000 Ft

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Ratka.................. 700.000 Ft

Traditionspflege auch bei
schlechtem Wetter

Hutzelrad-Rollen in Altglashütten

 gesiedelten Deutschen aus der Urheimat mitgebracht und
bis in die 1970er Jahre ununterbrochen ausgeübt. Danach
trat eine längere Pause ein.

Die Tradition des Hutzelrad-Rollens wurde erst 2001
von der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung Alt-
glashütte wieder ins Leben gerufen. Von da an findet es
fest jedes Jahr statt und lockt abhängig vom Wetter viele
Touristen in die 120-Seelen-Gemeinde der Branau. Heuer
spielte am 5. März das Wetter in Altglashütten leider nicht
mit. Beim 13. Hutzelrad-Rollen hat es geschüttet, was es
nur konnte, aber die gute Laune der etwa 100 Schaulusti-
gen von nah und fern konnte es zum Glück nicht nehmen.
Es gab auch diesmal einen Handwerker- und Biomarkt,
Kinderprogramme und Platzmusik mit der Blaskapelle der
Nadascher Feuerwehr (Dirigent: Josef Wágner). Um 18.00
Uhr fand pünktlich zum Abendgeläut natürlich auch das
Hutzelrad-Rollen statt.

GS

(Fortsetzung von Seite 1)



Meisterstücke
Etwa seit der vergangenen Oscar-
nacht, die mit ziemlich vielen Turbu-
lenzen und Fiaskos einherging, ist die
Chormusik in den Mittelpunkt der
Aufmerksamkeit gerückt. Dank des
ungarischen prämierten Kurzfilms,
der das Thema „Mobbing“ aufgreift.
Eine amüsante Geschichte, in deren
Fokus das Fehlverhalten der Lehrerin
bzw. Chorleiterin steht.

Doch ein Funke Wahrheit kann an
der Geschichte dran sein: ein Chor
zielt auf Erfolg ab, d. h. natürlich ist
es von Vorteil, wenn die Chormitglie-
der singen können. Es muss keine her-
ausragende Einzelleistung sein, es
reicht, wenn die Stücke einstudiert
werden und ein jeder einzeln sein
 Bestes gibt, wenn es zu einem Wett-
bewerb oder sonstiger Herausforde-
rung kommt.

Als ich Gymnasiastin war, stellte
das wichtigste Programm für unseren
Chor der zweijährlich in Keszthely
veranstaltete Wettbewerb Helikon dar.
Wir liebten es da hinzufahren, einer-
seits, weil der Plattensee coole Frei-
zeitmöglichkeiten anbot, zum anderen
war es die gesamte Atmosphäre: die
Kleinstadt verwandelte sich regelrecht
in eine Pilgerstätte von Gymnasiasten,
die in jeglichen Kategorien ihr Talent
zeigten.

Ein erhebendes Moment war jedes
Mal, als vor dem Helikon-Museum
Kodálys monumentales Chorwerk
„An die Magyaren“ (Text: Dániel
Berzsenyi) gemeinsam von allen Chö-
ren vorgetragen wurde. Ein emblema-
tisches Werk, gar nicht einfach, wobei
Vorteile der Chormusik greifbar ge-
macht werden. Chorpartien in Opern
sind ebenso emblematische Teile, die
eine große Bandbreite von den Sän-
gerInnen fordern. Zu den Meisterwer-
ken der klassischen Opern zählen
auch unglaublich viele Chorwerke,
mein absoluter Liebling ist jedoch
Carl Orffs Carmina Burana. Die sze-
nische Kantate greift auf lateinische
und mittelhochdeutsche Texte des 11.
und 12. Jahrhunderts zurück. Nun fin-
den vielleicht einige durch den Kurz-
film „Sing“ zu der Chormusik. Beein-
druckende Kompositionen findet man
offenbar ganz einfach.

ng 

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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„Das Dorf, wo am Straßenrand 
die Kirschen blühen“

Zu Besuch bei der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung
Neudörfl

Die Deutsche Nationalitätenselbstver-
waltung Neudörfl wurde 1994 gewählt.
Die Gründungsmitglieder waren Erzsé-
bet Vindics-Kreidl, Katalin Metzger-
Speier und Antal Pats. Heute sind drei
Abgeordnete tätig: Katalin Metzger-
Speier, Zsuzsanna Földházi-Drexler und
Viktória Nagy. Sie können sich auf viele
aktive Helfer stützen. „Es ist für die hie-
sigen Ungarndeutschen lebenswichtig,
dass die deutsche Selbstverwaltung Pro-
gramme organisiert und so die Feste

und Bräuche am Leben hält. Das Dorf
ist einerseits von der starken Abwande-
rung betroffen, da viele junge Leute ins
Ausland wegziehen, andererseits sind
die wenigen, die hier bleiben, schwer
zu motivieren, an traditionspflegenden
Programmen teilzunehmen“, schildert
Abgeordnete Viktória Nagy den aktu-
ellen Stand der Dinge.

Die DNSV bietet nicht nur den Ein-
wohnern, sondern auch Touristen im
ganzen Jahr unterschiedliche Pro-
gramme. Das Jahr beginnt mit der Ge-
denkveranstaltung der Vertreibung im
Januar. Aus Neudörfl wurden nach dem

Zweiten Weltkrieg etwa 220 Ungarn-
deutsche nach Deutschland vertrieben.
Die Nachkommen der Heimatvertrie-
benen kommen gerne nach Neudörfl.
Einige haben sogar die ehemaligen
Wohnhäuser ihrer Familien oder andere
Immobilien gekauft. Auch an den Ver-
anstaltungen nehmen die deutschen Fa-
milien gerne teil, es haben sich mit der
Zeit auch familiäre Freundschaftsbezie-
hungen mit den Neudörflern herausge-
bildet. Offizielle Partnerschaften mit

Gemeinden in Deutschland hat Neudörfl
keine.

Im Dorf gibt es eine römisch-katho-
lische Kirche, die 1887 eingeweiht
wurde. Deutschsprachige Messen gibt
es keine.

Das Heimatmuseum des Dorfes
wurde von der örtlichen Selbstverwal-
tung und der Deutschen Selbstverwal-
tung 2009 gemeinsam gekauft, es ist
ein ortstypisches Bauernhaus. Davor
gab es sechs Jahre lang nur eine Hei-
matstube. Die ausgestellten Gegen-
stände sind Spenden der Einwohner.

(Fortsetzung auf Seite 4)

Die Hauptstraße von Neudörfl

Neudörfl/Újbarok liegt am Fuße des Schildgebirges, zwischen Totiser
Kolonie und Witschke, etwa 40 km von Budapest entfernt. Kindergar-
ten und Schule gibt es in Neudörfl nicht, die Kinder besuchen die Bil-
dungseinrichtungen im nahe gelegenen Saar. Neudörfl bildet mit Saar

gemeinsam ein Kreisnotariat. Die Zahl der Einwohner beträgt etwa 400,
um die 50 Prozent von ihnen gehören zur deutschen Minderheit.
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„Das Dorf, wo am Straßenrand die Kirschen blühen“
Zu Besuch bei der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung Neudörfl

Im Heimatmuseum kann man auch
übernachten, und es soll in Zukunft
auch um einen Stall erweitert werden,
wo später Werkzeuge und
Geräte ihren Platz bekom-
men.

Das Sankt-Iwan-Feuerfest
im Sommer mit Musik-,
Koch- und Backwettbewerb
gehört zu den meist besuchten
Veranstaltungen des Dorfes.
Jung und Alt sind am Kochen
und Backen, verbringt viel
Zeit miteinander und amüsiert
sich prächtig. Auch einige aus
Saar kommen nach Neudörfl,
um an diesem Wettbewerb
teilzunehmen. Im Herbst
wurde letztes Jahr ein Wein-
lesefest mit Umzug veranstal-
tet, mit Kulturgruppen aus der
Umgebung. Seit Jahren gibt es
zu dieser Zeit auch verschie-
dene Möglichkeiten, sich zu amüsieren:
Das September- und das Oktoberfest
waren besonders erfolgreich. Im Winter
wird eine Sülzeparty veranstaltet – die
Bewohner versammeln sich und es wird

gemeinsam gegessen und getanzt. Es
wurde früher auch geschlachtet, aber
die letzten zwei Partys vergingen „ohne
Blut“. Für die Senioren weckt es schöne
Erinnerungen an früher, für die jungen

Menschen ist es sehr aufschlussreich.
Das Adventskonzert in der Kirche und
das Christkindlspiel runden das Jahr ab.

Die Schule ist in staatlicher Träger-
schaft, der Kindergarten wird von Neu-

dörfl und Saar gemeinsam finanziert.
Das Projekt „Essen auf Rädern“ wurde
gemeinsam vollzogen und die beiden
Deutschen Selbstverwaltungen organi-
sieren gemeinsame Ausflüge für die Be-

wohner. Sie sind immer mit
vollen Bussen im Inland un-
terwegs: letztes Jahr haben sie
Hajosch und das Komitat
Naurad besucht. Ziel dieser
Ausflüge ist zu sehen, wie an-
dere deutsche Selbstverwal-
tungen arbeiten, was für Pro-
gramme sie haben und wie sie
diese abwickeln. Auch in
Geresch lak (Branau) waren
sie vor einigen Jahren zu Gast,
das Dampfknödelfestival und
das kleine Dorf haben den
Neudörflern gut gefallen.
Über ihre Programme kann
man sich auf der Facebook-
Seite der DNSV Neudörfl
ständig informieren.

Eine weitere Anziehungs-
kraft von Neudörfl stellt die Hauptstraße
dar. Gesetzlich angeordnet dürfen auf
der Hauptstraße nur Kirschbäume ge-
pflanzt werden. Es duftet da im Frühjahr
herrlich nach Kirschblüten, und die
 leckeren Früchte kommen schließlich
beim Backwettbewerb im Sommer zum
Einsatz. In der Umgebung des Dorfes
blüht auch jedes Frühjahr das Federgras,
das die ganze Gegend schmückt und
viele Touristen anlockt.

Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung verfügt über eigene Bü-
cher, Inhalte lieferten dazu die Ein-
wohner, aber es wurden auch
Diplomarbeiten über die Sitten und
Bräuche geschrieben. Die Geschichte
und die Familiengeschichten vor dem
Krieg wurden ebenfalls mit einem rei-
chen Fotomaterial der Einwohner fest-
gehalten. Im Kulturhaus sind die Fotos
ständig zu besichtigen und das Foto-
album bei der DNSV zu kaufen.

Was die Zukunftspläne der DNSV an-
belangt, sollen die Bauarbeiten am Hei-
matmuseum dieses Jahr abgeschlossen
werden und die Inhalte für einen un-
garndeutschen Lehrpfad werden zurzeit
auch zusammengestellt. Die Idee, etwas
Ähnliches anzulegen, hat es bereits frü-
her schon gegeben, die entsprechenden
finanziellen Mittel fehlten aber bisher.
Dank der Ausschreibung der LdU kann
sich die DNSV Neudörfl bewerben.

GS

Jugendbegegnungsstätte in Feked
 attraktiver geworden

Der Fekeder Freundeskreis-Verein hat erfolgreich einen Antrag an das deutsche
Bundesministerium des Innern (BMI) für den Ausbau der Jugendbegegnungsstätte
gestellt.

Wir haben 885,- Euro bekommen und
gemeinsam mit unserem Eigenanteil von
108,- Euro konnten wir unser Ziel errei-
chen, die fehlenden Gegenstände für die
JBG anzuschaffen. Und zwar eine Lein-
wand, ein Notebook, ein Gesellschafts-
spiel, ein Poker-Set-Spiel, ein Federball-
Set und ein Darts-Spiel. Natürlich haben
sich die Jugendlichen über die neuen Ge-
genstände gefreut und diese gleich aus-
probiert.

Jetzt wird die Jugendbegegnungsstätte nicht nur am Wochenende, sondern auch
an den Werktagen gerne besucht, weil das Angebot reicher geworden ist und meh-
rere Programme stattfinden können. Das wiederum ist sehr gemeinschaftsfördernd! 

Unser Ziel, den Jugendlichen ein würdiges und freundliches Zuhause, einen
Gemeinschaftsraum zu sichern, wo sie sich wohl fühlen und selbst Programme
organisieren, ist gut gelungen. Dazu sind die erworbenen Mittel sehr hilfreich und
nützlich.

Wir danken dem BMI und der LdU für die freundliche Unterstützung!

(Fortsetzung von Seite 3)

Das Sankt-Iwan-Feuerfest im Sommer mit Musik-, Koch- und Back-
wettbewerb gehört zu den meist besuchten Veranstaltungen des Dorfes. 



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Noten
Wussten sie, dass Noten
Füße haben? Zumin-
dest, die Blätter mit No-
ten, die bei uns herum-
liegen. Ich schwöre, die
lassen sich nachts Füße
wachsen und rennen da-

von, denn egal, wo wir sie abends hinlegen, sind sie bis
zum nächsten Morgengrauen verschwunden. Im Leben
habe ich nie nach etwas so oft gesucht wie nach Noten
in den letzten Monaten. Seitdem ich nun auch mit von
der Partie bin, kann ich nicht mehr nur einfach die an-
deren beschimpfen, denn meine Noten kriegen interes-
santerweise nachts ebenfalls Füße und verschwinden
ebenso wie die der anderen. Ich wette, die lachen sich
irgendwo schief und krumm über uns, während sie zu-
gucken, wie wir eine Stunde vor dem Auftritt voll ver-
schwitzt alles absuchen.

Na wartet! Einmal sammle ich alle, und eine Mappe
setzt dem Ausbüchsen ein Ende! Bis dahin ist aber im-
mer wieder Suchen angesagt, das gehört wohl zum Mu-
sizieren mit dazu.

Christina Arnold

Streit ums Kleid. Mode-Legende Karl Lagerfeld hat sich den
Zorn von Hollywood-Diva Meryl Streep zugezogen. Die
Schauspielerin forderte von Lagerfeld eine Entschuldigung
für seine Äußerungen zu ihrer Garderobe für die Oscar-Gala.
Der Modeschöpfer hat sich nämlich darüber beschwert, dass
Streep seinem Modehaus Chanel einen Auftrag für eine Os-
car-Robe erteilt habe, diesen dann aber wieder zurückzog,
als ein anderer Modeschöpfer ihr angeboten habe, umsonst
ein Kleid zu schneidern. Lagerfeld ließ inzwischen mitteilen,
dass seine Äußerungen auf einem Missverständnis beruht
hätten.

Geheime Hochzeit. Rapper Casper hat in aller Stille geheiratet,
ohne dass es die Medien mitbekommen hätten. Bereits am
30. Dezember 2016 soll Casper dem ehemaligen Germanys-
Next-Top-Model Lisa Volz das Jawort gegeben haben. Die
Hochzeit fand in der berühmten „Little White Wedding Cha-
pel“ in Las Vegas statt. Nicht nur die Hochzeit, sondern auch
ihre Beziehung hielten die beiden bisher geheim. 

Auseinandersetzung. Fußball-Star Kevin
Großkreutz wurde in Stuttgart in eine kör-
perliche Auseinandersetzung verwickelt
und verletzt in ein Krankenhaus gebracht.
Der 28-jährige Spieler des VfB Stuttgart
hatte sich zwar nur leicht verletzt, will
aber angeblich Anzeige gegen die Angrei-
fer erstatten. Kevin Großkreutz kam damit
allerdings nicht zum ersten Mal in die
Schlagzeilen. Im Sommer 2014 war er

nach der Niederlage Borussia Dortmunds im DFB-Pokal-Fi-
nale unangenehm in einer Berliner Hotel-Lobby aufgefallen
und mit einem Gast aneinander geraten.

Ein Traum wird wahr. Schauspielerin Marianne Sägebrecht
plant einen ungewöhnlichen Ortswechsel. Mit 71 Jahren
möchte sie einen Umzug vom beschaulichen Starnberger See
in den südamerikanischen Dschungel wagen. Damit erfüllt
sie sich einen Kindheitstraum. Sie möchte nicht für immer in
den Dschungel, aber sie miete demnächst mit Freunden ein
Pfahlhaus, in dem sie dreimal im Jahr mehrere Wochen ver-
bringen möchte, sagte sie dazu in einem Interview. Sie habe
schon mit fünf Jahren eine besondere Herzensverbindung zu
diesem magischen Ort gespürt, begründete sie ihre Entschei-
dung.

Glück im Unglück. Die bekannte TV-
Journalistin Maria von Welser ist an ei-
nem Gehirntumor erkrankt. Das bestä-
tigte die Erfinderin der Frauensendung
„Mona Lisa“ selbst in einem Interview.
Demnach habe sie im vergangenen De-
zember ihr rechtes Auge kaum noch öff-
nen können und ihr Mundwinkel sei
leicht heruntergehangen. Anfang Februar
habe sie die endgültige Diagnose bekommen: Gehirntumor.
Am 17. Februar erfolgte bereits die Operation, in der der Tu-
mor zum Glück entfernt werden konnte. Vor kurzem habe sie
das Ergebnis bekommen, dass der Tumor gutartig gewesen
sei. Ihre Symptome seien mittlerweile wieder verschwunden,
sagte die 70-Jährige.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Robert Becker

SOS
Vor mir eilt
der Bach
und trägt
Sand
Schlamm
Steinchen
und drei
Schatten
die ich werfe
so lang wie
Horizonte.

Dann
drei kurze
Atemzüge die
verflochtenen
Ringen aus
Mürbeteig
gleichen.
Es fliegen
Tauben hoch
Falken
jagen sie.

In meinen
Bach
träufelt Blut
zerrissener
Vögel
es spritzt
mir ins Gesicht
und wird nicht
verdünnt wie
im Wasser
vom Bach.

Niemand kommt
mehr und rettet
unsere Seelen.
Wir stehen
wie verspeckte
alte Uhren fest.
Aus uns bricht
keine Zeit
mehr heraus:
wir werden
gejagt.

Aus dem Gedichtband „Gebündelt“, VUdAK 2013
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Budapest-Hommage

Ilse gestattet sich „ein freies Spiel“

Fotoalben werden heutzutage
durch Fotobücher verdrängt: indi-
viduell gestaltet, mit eigener Text-
und Fotoauswahl sind sie ein Ren-

ner. Ob Hochzeitsfotos, Ge-
schenke der Enkelkinder für ihre
Großeltern oder Urlaubserinne-
rungen, die Hauptsache ist wie

auch bei den Fotoalben, den be-
sonderen Moment festzuhalten.

Und der besondere Moment beginnt
mit dem Fingerspitzengefühl für De-
tails, wie dies die zwei Budapest-
Bände Ilse Hehns bezeugen. Obwohl
die Künstlerin (Autorin und bildende
Künstlerin) nur einige Tage in Buda-
pest verbrachte, wird dem Betrachter
der besondere Blick der Künstlerin
auffallen. Die im Banat (Rumänien)
geborene Ilse Hehn studierte an der
Fakultät für bildende Kunst an der
Westuniversität in Temeswar und war
bis zu ihrer Ausreise nach Deutsch-
land als Gymnasiallehrerin für Kunst
und Kunstgeschichte in Mediasch tä-
tig. Heute lebt sie in Ulm. Ihre Kunst-
Unikatbücher zeugen von ihrem Ehr-
geiz, das Buch im „Urzustand“ zu
schaffen, mit dem Anspruch, die äs-
thetische Verschmelzung von Text und
Ausstattung als originäres Kunstwerk
zu vervollkommnen. Selbst hergestell-
tes, handgeschöpftes Papier verwendet
sie bei diesen besonderen Unikat-Bü-
chern. Ihren Collage-Band „Irrlichter
Kopfpolizei Securitate“ haben wir be-
reits unseren NZ-LeserInnen vorge-
stellt (NZ 1/2014).

Doch zurück zu Budapest: Ilse
Hehns fotografische Eindrücke über
die ungarische Hauptstadt verarbeitete
sie mit Bild und Text in zwei fesseln-
den Fotobänden. Die Autorin war für
einige Tage nach Budapest gereist, um
gemeinsam mit ihrem Künstlerfreund
Ingo Glass, dem aus Temeswar stam-
menden und im VII. Bezirk lebenden
Bildhauer, den runden Geburtstag von
Ursula Glass zu begehen. Budapest 1
und Budapest 2 reichte sie nach dem
Budapest-Ausflug dem Ehepaar Glass
als Geschenk. „Ingo zeigt uns seine
schöne Wahlheimat Budapest“: die

Liszt-Musikakademie, das Café New
York, das Opernhaus, den Gresham-
Palast, die Burg, das Parlament und
das jüdische Viertel. Doch die Sehens-
würdigkeiten werden durch Ilse Hehns
Blickwinkel zauberhaft: durch die
Licht- und Schattenspiele, durch den
scharfen und spursicheren Blick auf
besondere Details. „Asphalt: Die Be-
ziehung zwischen Farbe und Fuß –
eine pulsierende Fläche, die mir eine
neue Wahrnehmung von Räumlichkeit
vermittelt.“ Ilse Hehn fotografiert ei-
nen älteren Herrn, der in Pyjama so-
eben sein Fenster öffnet und ihm vom
Fenstersims eine Taube zuguckt: „Ein-
samkeit, Entfremdung – Edward Hop-
per würde ’Mann mit Taube’ malen“.
Sie spielt auch mit Parallelen, etwa
neben dem Gemälde von Adolf Fé-
nyes „Mohnstrudel“ (1910) positio-
niert sie eine Fotografie ihres Küchen -
interieurs in Ulm.

Doch bei dem Besuch handelt es sich
ja auch um ein Aufeinandertreffen
zweier bildender Künstler: „Die Stun-
den wechseln von einem Fuß auf den

anderen, während ich meinen Fuß Rich-
tung Kertész utca wende, wo bei Ingos
Skulpturen ganz andere Räume greifbar
werden.“ Ilse Hehn fotografiert Skulp-
turen von Ingo Glass, wodurch die
Kunstwerke auch in der Fotografie ver-
änderte Wahrnehmungs- und Bedeu-
tungskonstruktionen erfahren: „Ilse ge-
stattet sich ’ein freies Spiel’“. Eine
besondere Budapest-Hommage, die
auch prägende Erinnerungen des Ehe-
paars Glass wachruft, die gerne mit Be-
suchern geteilt werden.

angie

Ungarndeutsche
 Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet

 bestellen:

www.neue-zeitung.hu

Ilse Hehn in der Budapester Innenstadt   Foto: Ingo Glass



Beispielhafte Zusammenarbeit der Komitate 
und viel Spannung

Regionalfinale des Rezitationswettbewerbs Westungarn
Die gute Vorbereitung auf den 3.
März hat sich auch für die Kandi-
daten gelohnt. Die besten Teilneh-
mer der Vorrunden aus der Region
Westungarns trafen sich in der Fe-
renc-Móra-Grundschule in Wiesel-
burg-Ungarisch-Altenburg. Die Re -
zitatoren kamen aus den Komitaten
Eisenburg, Raab-Wieselburg-Öden-
burg, Komorn-Gran, Wesprim, Wei-
ßenburg und Budapest.

Robert Wild, Organisator und Büroleiter
vom LdU-Regionalbüro Westungarn be-
richtete darüber, dass die Abwicklung
des Wettbewerbs der engen Zusam-
menarbeit in der Region zu verdanken
ist. „Wir veranstalteten das Regional-
finale bereits zum 17. Mal mit großem
Erfolg. Es ist für uns Organisatoren
und auch für Lehrkräfte und Schüler -
Innen der Region immer wieder ein
schöner Anlass uns zu treffen und aus-
zutauschen“, sagte er. Das Programm
begann mit einer Tanzvorführung der
Schüler der 4. Klasse der Ferenc-Móra-
Grundschule und anschließend ver-
sammelten sich Kandidaten und Juroren
in den Klassenzimmern. 

Beim heurigen Regionalfinale war
wieder eine Vielfalt an unterschiedli-
chen Werken zu hören. Von lustigen

Mundartgeschichten bis hin zu Werken
von Gegenwartsautoren in Hoch-
deutsch. In der Unterstufe war eine
breite Palette an Werken von Josef Mi-
chaelis vertreten, unter anderem Lie-
besbrief, Zauberhut sowie Theofil und
Krokodil. In der Oberstufe waren die
Werke von Valeria Koch, Engelbert
Rittinger, Franz Zeltner, Georg Fath
und Erich Kästner besonders beliebt
und auch Werke von Gegenwartsauto-
ren aus dem deutschsprachigen Raum
wurden gewählt. 

Von den Teilnehmern kamen pro Al-
tersgruppe jeweils 8 Schüler ins Lan-
desfinale weiter. Obwohl beim Regio-
nalfinale nur die ersten drei Schüler
eine Platzierung und Gutscheine beka-
men, waren eigentlich alle unter ihnen

Gewinner. Am Wettbewerb konnte man
sich entweder mit Gedichten oder Pro-
sawerken im Dialekt und in der Hoch-
sprache beteiligen. Bedauerlicher
Weise wurden zwei Kandidaten vom
Wettbewerb ausgeschlossen, da sie die
Kriterien nicht erfüllt haben. Laut Aus-
schreibung sollte nämlich eins der vor-
getragenen Texte von einem ungarn-
deutschen Autor stammen. In ihrem
Fall hat sich das aber leider nicht er-
füllt, aber Wild betonte, dass es nicht
an ihrem Talent mangele und ermutigte
sie, es nächstes Jahr wieder zu versu-
chen.

Seitens langjähriger Jurymitglieder
wurde Kritik geäußert, es wurde auf

WWaass??   WWoo??
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die Schwächen der Punktevergabe hin-
gewiesen. Es wurde auch das kompli-
zierte Bewertungssystem kritisiert.
Laut Juroren dauere es einfach zu
lange, bis man eine Übersicht über die
Tabelle hat und pro Kind die Punktzahl
während des Vortrags ermittelt. Zudem
erschwere auch die Bewertung, dass
einige Kinder zwei Gedichte und einige
nur eins vortragen, da sich dadurch die
Erfolgschancen ändern würden. Beson-
dere Aufmerksamkeit sollte laut Juro-
ren auch der Themenwahl seitens der
Pädagogen gewidmet werden. Sie
wandten sich mit der Bitte an die Leh-
rer, die für die Kinder die Werke meis -
tens auswählen, altersgerechte Werke
auszusuchen. Es stelle sich nämlich bei
einigen Fällen die Frage, ob Kinder
überhaupt verstünden, worum es zum

Beispiel in Goethes Erlkönig ginge,
aber auch das Zweiglein von Claus
Klotz war ein etwas unnötig harter
Brocken für die jungen Talente. Der
zu ernste oder zu traurige Inhalt passe
einfach nicht zu Kindern dieser Alters-
gruppe, meinten die langjährigen Ju-
roren nach dem Wettbewerb.

Den Kindern hat der Wettbewerb
Spaß gemacht, obwohl bei der Preis-

verleihung auch mal hier und da bei
einigen die Tränen kullerten. Für Juro-
ren ist es eigentlich jedes Jahr gleich-
schwer, die Besten von den Teilneh-
mern herauszufiltern, die dann ins
Landesfinale nach Budapest weiter-
kommen, das am 19. Mai im Deut-
schen Nationalitätengymnasium  Buda-
pest stattfindet. Sie können sich schon
aufs Finale vorbereiten.                 GS
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Beispielhafte Zusammenarbeit der Komitate 
und viel Spannung

Regionalfinale des Rezitationswettbewerbs Westungarn
(Fortsetzung von Seite 1)

Kategorie Hochdeutsch 
1.– 2. Klasse
1. Nóra Dóczy, Pannónia-Grundschule, Buda-
pest
2. Ádám Tóth, Hartyán-Grundschule, Budapest
3. Enna Dea Katona, Woj
4. Anna Róza Gubacsi-Gelbmann, Woj
5. Lea Deák, Felsôvárosi Grundschule, Stuhl-
weißenburg
6. Rozina Verasztó, Kastély-Grundschule, Ko-
watsch
7. Berta Mechler, Johannes Vitéz Katholische
Grundschule, Gran
8. Laura Schmidt, Deutsche Nationalitäten-
schule Ödenburg

3.– 4. Klasse
1. Petra Ács, Grundschule Újlak Utca, Buda-
pest
2. Boris Sebastian Zenzius, Agendorf
3. Violetta Szebeni, Woj
4. Dóra Németi, Tscholnok
5. Dorina Sághy, Ragendorf
6. Flóra Patrícia Gráczer, Oberschilding
7. Borbála Horváth, Erste Altofener Grund-
schule Budapest
8. Weisz Noel, Grassalkovich-Grundschule,
Budapest

5. – 6. Klasse
1. Róbert Bereczki, Grundschule Hartyán,
Budapest
2. Eliza Rita Kiss, Oberschilding
3. Anneliese Fülöp, Tarian
4. Zoltán Fenyô, Großwaschon
5. Julia Tanzer, Reguly-Grundschule Stein-
amanger

5. Szonja Hanzély, Berzsenyi-Lyzeum, Öden-
burg
7. Kira Szelle, Boglar
7. Nóra Kovács, Reguly-Grundschule Stein-
amanger

7. – 8. Klasse
1. Vivien Baumbach, Deutsche Nationalitä-
tenschule, Ödenburg
2. Emma Roncsek, Tarian
3. Ariane Glettler, Ják
4. Liza Lizanger, Béri Balog Grundschule
Güns
5. Anna Pigai, Woj
6. Réka Resperger, Dt. Nationalitätenschule,
Ödenburg
7. Márton Légrádi, Radnóti-Grundschule Moor
8. Fanni Engelbrecht, Süttô

9. – 10. Klasse
1. Antónia Kenéz, Berzsenyi-Lyzeum Öden-
burg
2. Eszter Király, Árpád-Gymnasium Altofen
3. Boroka Takách, Berzsenyi-Lyzeum Öden-
burg
4. Diána Noémi Deminger, DNG Budapest
5. Ákos Greszler, Audi Hungaria Schule, Raab

11. –12. Klasse
1. Tamara Csordás, DNG Budapest

Kategorie Mundart
1.-2. Klasse
1. Jázmin Németi, Grundschule Tscholnok
2. Márton Erhardt, Deutsche Nationalitäten-
schule Ödenburg
3. Julianna Frey, Pußtawam

4. Rebeka Straub, Waschludt
5. Zoltán Kriska, Tscholnok
6. Alexa Csomai und Virág Miterli,
Waschludt
7. Sebestyén Krein, Herend
8. Áron Denk, Nemesvámos

3.-4. Klasse
1. Anna Leitner, Pußtawam
2. Sára Csongrádi, Woj
3. Léna Kovács, Tarian
4. Péter Frey, Pußtawam
5. Laura Nagy, Waschludt
6. Gergô Balázs, Pußtawam
7. Benedek Krein, Herend
8. Márton Négele, Pußtawam

5.-8. Klasse
1. Szonja Venczák, Széchenyi-Grundschule
Tatabánya
2. Mira Weisz, Grassalkovich-Grundschule,
Budapest
3. Péter Pákai, Rendek
4. Nándor Luib, Pannónia-Grundschule, Bu -
da pest
5. Krisztián Dániel Telekes, Nanna
6. Diána Bambek, Waschludt
7. Martin Benjamin Schiller, Móra-Grund-
schule, Wieselburg-Ungarisch-Altenburg
8. Nóra Csapó, Nanna

9.-12. Klasse
1. Bálint Mravinacz, Árpád-Gymnasium Alt-
ofen, Budapest
2. Gergely Hrubos, Audi Hungaria Schule,
Raab

Platzierungen

Die Teilnehmer der Kategorie Hochsprache 1.-2. Klasse
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Synonyme (22)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:
verwechseln: vertauschen, durchein-
anderbringen, durcheinanderwerfen
verwirrt: konfus, irritiert, verstört,
wirr, verdutzt, kopflos
verzichten auf: Abstand nehmen, Ver-
zicht leisten, sich enthalten, sich etwas
aus dem Kopf schlagen, resignieren
viel: eine Menge, nicht wenig, mas-
senhaft, reichlich, zahlreich, eine
Fülle von 
umgangssprachlich ein Haufen
Volk (das): Nation, Völkerschaft,
Volksstamm
vollenden: fertigstellen, fertigmachen,
abschließen, zu Ende führen, unter
Dach und Fach bringen
völlig: vollständig, vollkommen, voll
und ganz, in vollem Umfang, gänz-
lich, total, durch und durch, komplett
vorbei: vorüber, vergangen, zu Ende,
zu spät
vorbereiten: bereitmachen, präparie-
ren, fertigmachen, zurechtmachen,
herrichten, zurechtlegen
Vorbild (das): Beispiel, Leitbild, Ideal,
Idol, Wunschbild
vorher: zuvor, vordem, davor, vorweg,
früher
vorkommen: auftreten, begegnen, sich
finden, vorhanden sein, aufscheinen
vorschlagen: einen Vorschlag machen,
anregen, ein Angebot machen
vortäuschen: vorspielen, simulieren,
vorgeben, vorgaukeln
vorrübergehend: augenblicklich, mo-
mentan, temporär, für kurze Zeit, zeit-
weilig
wach: munter, hellwach, wach liegen,
kein Auge zutun können
wachsen: größer werden, im Wachs-
tum sein, sprießen, in die Höhe schie-
ßen, wuchern
wagen: riskieren, sich trauen, den Mut
haben, aufs Ganze gehen, den Hals
riskieren
wahrscheinlich: mutmaßlich, vermut-
lich, voraussichtlich, höchstwahr-
scheinlich, sicherlich, aller Wahr-
scheinlichkeit nach
warum: weshalb, wieso, weswegen,
aus welchem Grund, wozu, inwiefern

Christoph von Schmid: Der Regen 
Ein Kaufmann ritt einst vom
Jahrmarkt nach Hause und
hatte hinter sich ein Fellei-
sen mit vielem Geld aufge-
packt. Es regnete heftig, und
der gute Mann wurde durch
und durch nass. Darüber war
er unzufrieden und klagte
sehr, dass Gott ihm ein so
schlechtes Wetter zur Reise
gebe. Sein Weg führte ihn
durch einen dichten Wald.
Hier sah er mit Entsetzen ei-
nen Räuber stehen, der mit
einer Flinte auf ihn zielte
und sie abdrückte. Er wäre
ohne Rettung verloren gewesen; allein von dem Regen war das Pulver feucht
geworden, und die Flinte ging nicht los. Der Kaufmann gab dem Pferd die
Sporen und entkam glücklich der Gefahr. 

Als er in Sicherheit war, sprach er bei sich selbst: Was für ein Tor bin ich ge-
wesen, dass ich das schlechte Wetter verwünscht und es nicht als eine Schickung
Gottes geduldig angenommen habe. Wäre der Himmel heiter, und die Luft rein
und trocken gewesen, so läge ich jetzt tot in meinem Blut, und meine Kinder
warteten vergebens auf meine Heimkunft. Der Regen, über den ich murrte,
rettete mir Gut und Leben. Künftig will ich nicht mehr vergessen, was das
Sprüchlein sagt: 

„Was Gott schickt, das ist wohlgemeint, obgleich es uns oft anders scheint.“

1. Lest den Text und klärt unbekannte
Wörter.

2. Sind die folgenden Aussagen richtig
oder falsch?

Der Kaufmann war auf dem Weg
zum Jahrmarkt.
Er war sehr böse, dass es unterwegs
geregnet hat.
Im Wald traf er viele Räuber.
Der Kaufmann konnte der Gefahr
entkommen.
Der Regen rettete ihm sein Leben.

3. Welches Wort passt am besten? Lest
euch die Titel berühmter Märchen
durch und erratet, welches Wort fehlt.
Ihr habt 3 Antwortmöglichkeiten zur
Auswahl.
Der gestiefelte…………..

a) Mader b) Kater  c) Adler
Die Schöne und das ………………

a) Biest b) Monster c) Hässliche
Der Froschkönig und der …………..
Heinrich

a) hölzerne b) gläserne c) eiserne
Der Wolf und die ……………… jun-
gen Geißlein

a) fünf b) drei c) sieben

Die ……………. Stadtmusikanten
a) Berliner b) Wiener  c) Bremer

Das tapfere……………………….
a) Müllerlein  b) Schneiderlein 

c) Fischerlein
Die Prinzessin auf der……………

a) Linse  b) Bohne c) Erbse
Das hässliche ………………………

a) Kätzlein b) Fischlein  c) Entlein
Alice im …………………………
a) Wundergarten  b) Wunderschloss

c) Wunderland
Hänsel und ...................................

a. Gretchen  b. Gretel  c. Gretlein
Die sieben ........................
a. Spatzen   b. Schwalben  c. Raben

.......................... und Joringel
a. Jorinde b. Johanna  c. Jolande

...................... im Glück
a. Hans  b. Rotkäppchen c. Ali Baba

Der Hase und der .........................
a. Fuchs  b. Igel  c. der Regenwurm

4. Beschreibt das obige Bild „Der pol-
nische Reiter“ von Rembrandt!
Rembrandt Harmenszoon van Rijn
(1606-1669), bekannt unter seinem Vor-
namen Rembrandt, gilt als einer der be-
deutendsten und bekanntesten Künstler
des Barocks.

Aufgaben



Vor langer, langer Zeit, als die Erde
noch jung war, geschah es einst,

dass Coyote, Stinktier und die fünf
Wölfe den Lachs töteten, dessen Frau
gefangen fortschleppten und den
Lachsmann verspeisten. Unbemerkt
von den Räubern hatte die Lachsfrau
eines ihrer zahllosen Eier verloren. 

Als der Weltenschöpfer sah, was
dort auf Erden geschah,
schickte er einen großen
Regen, der so lange an-
hielt, bis das winzige Ei
durch die Fluten zurück in
den Fluss geschwemmt
war. Dort schwamm es mit
der Strömung und wurde
bald zu einem mächtigen
Lachs. 

Sobald der junge Lachs
erwachsen war und sich
stark genug fühlte, begab
er sich auf die Suche nach
seinen Eltern, denn ir-
gendwo mussten diese
doch geblieben sein. Daher stieg er
aus dem großen Flusse, nahm
menschliche Gestalt an und folgte
dem Pfade, der vom Ufer fort ins
Land führte. 

Nach einer Weile traf er das Wald-
huhn, das sich vor seinem Anblick sehr
fürchtete. 

„Hab keine Sorge“, redete er die
Frau an, ich suche nur meine Eltern.
Ich bin der Lachs vom großen Flusse
dort.“ 

Die Frau, die das Waldhuhn war,
warnte ihn und sprach: 

„Dort hinter der Anhöhe wohnen
Coyote und Stinktier, die vor

Zeiten deinen Vater verspeist und
deine Mutter gefangen haben.“ 

Als der junge Lachs dies hörte,
machte er sich sogleich auf den Weg,
um diese beiden Räuber aufzusuchen.

Waldhuhn, die furchtsame Frau, die
ihm noch immer erschrocken nachsah,
rief ihm zu: 

„Sei vorsichtig, denn im nächsten
Dorf wohnen die fünf Wölfe, die eben-
falls bei dem Überfall auf deinen Vater
beteiligt waren. Mit ihnen binde lieber
nicht an, denn sie sind wilde Gesel-
len.“ 

Nach einiger Zeit kam der Lachs
an eine Erdhütte, in der Coyote

und Stinktier wohnten. Die beiden
Räuber fühlten sich sehr sicher, denn
sie sagten sich: 

„Kein Lachs kann so weit ins Land
kommen, denn Fische gehören nun
einmal ins Wasser.“ 

Als sie daher den jungen Mann
kommen sahen, waren sie sehr er-
staunt, und Coyote flüsterte: 

„Mir schwant nichts Gutes, doch lass
mich nur machen. Irgendwie werden
wir uns schon aus der Patsche helfen.“ 

Kaum hatte der junge Lachs seinen
Namen genannt, als Coyote und gleich
darauf auch Stinktier in Tränen aus-
brachen. Sie konnten sich nicht genug
tun in ihrer Trauer und versicherten
immer wieder: 

„Sieh uns an, seit dein Vater starb,
haben wir stets weinen müssen!

Stinktier hier hat vor lauter Betrüb-
nis kaum aus den Augen sehen kön-
nen, während ich meinen Appetit völ-
lig eingebüßt habe. Oh, dein armer
Vater! Welch braver Mann, welch gro-
ßer Krieger! Wirklich ein Jammer, dass
er hat sterben müssen!“ 

Der Lachs wusste wohl, was er von
den beiden zu halten hatte, und glaubte
kein Wort. Er durchschaute den
Schwindel und erwiderte:

„Nun, wenn ihr beide so betrübt
seid über eure böse Tat, so habt

ihr sicher nichts dagegen, wenn ich

mir die Waffen meines Vaters zurück-
hole, die ihr ihm abgenommen habt,
als ihr ihn umbrachtet.“

Coyote tat sehr erstaunt, wagte
aber nichts zu entgegnen, son-

dern nahm einen Bogen vom Pfeiler
und reichte ihn dem Besucher. Der
drehte die Waffe nur einmal in den
Händen, da zerbrach der Bogen. 

„Das ist nicht die Waffe
meines Vaters!“ rief er
aufgebracht. „Gebt mir
meines Vaters Bogen!“ 

Aber auch zwei weitere
Versuche bewiesen, dass
die angebotenen Waffen
nicht echt waren, denn
beide Male zerbrachen sie
unter den Händen des jun-
gen Mannes. Als der
vierte Bogen ebenfalls
zerbrach, wurde Lachs
böse, warf dem Coyoten
die Stücke an den Kopf
und rief: 

„Wenn ihr glaubt, mich betrügen
zu können, so wird es euch schlecht
ergehen! 

Nun endlich erhielt er den gefor-
derten Bogen, der diesmal nicht in
seinen Händen zerbrach. Triumphie-
rend rief er: 

„Ihr habt meinen Vater getötet,
denn von euch habe ich seinen

Bogen wiedergewonnen!“ 
Danach ergriff er das Stinktier und

warf es mit gewaltiger Kraft zwischen
die Berge. 

„Dort soll deine Heimat sein, dort,
zwischen den Bergen, wo kaum je die
Sonne scheint und kein anderes We-
sen wohnen will. Niemals sollst du
wieder an den Fluss kommen und an-
dere Leute belästigen.“ 
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(Fortsetzung folgt)

Die Geschichte 
vom Lachs (1)

Märchen aus Nordamerika
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Johann Peter Hebel: Klein und groß
In Asien, in dem Gebirge Taurus
und an andern Orten lebt eine Art
von wilden Schafen, Argali genannt,
die sind sehr groß, stark und scheu,
und haben sehr große Hörner.
Wenn ein solches Tier im Kampf
oder durch ein anderes Unglück ein
Horn verliert, was ja zuweilen ge-
schieht, so kommt es den dortigen
Füchslein  zugute. Diese haben es
alsdann nicht nötig, einen Bau in
die Erde zu graben, meinen, das
Horn sei wegen  ihnen da, schlüp-
fen hinein und wohnen darin. Wor-
über muss man sich mehr wundern,
über die großen Hörner oder über
die kleinen Füchse?

Die kleinsten Vögel, die man kennt, hei-
ßen Kolibri. Sie sind in Südamerika da-
heim, haben wunderschöne Farben von
Gold- und Silberglanz, legen Eilein, die
nicht größer sind als eine Erbse; und
werden nicht mit Schrot geschossen,
sondern mit kleinen Sandkörnlein, weil
sonst nichts Ganzes an ihnen bliebe. Ne-
ben ihnen wohnt eine Spinne, die ist so
groß, dass sie diese armen Tierlein wie
Mücken fängt und aussaugt. Doch das
weiß der geneigte Leser schon, denn er
ist ein belesener Mann.

Andern Respekt flößt der Herr Läm-
mergeier seiner Nachbarschaft ein, der
in den Tiroler- und Schweizergebirgen

daheim ist. Denn mit seinen ausge-
spannten Flügeln bedeckt er eine Länge
von 8 bis 9 Fuß (Fuß = 0,305 g), und ist
stark genug, Gemsen, Ziegen und Kin-
der anzupacken, zu überwältigen und
davonzutragen.

Der größte unter allen Vögeln, die flie-
gen können, ist der Kondor, ein Lands-
mann des Kolibri. Dieser misst mit aus-
gespannten Flügeln 16 Fuß, seine
Flügelfedern sind vorne fingerdick, also,
dass man schön Fraktur damit schreiben
könnte; und das Rauschen seiner Flügel
gleicht einem fernen Donner.

Aber der al-
lergrößte Vo-
gel ist der
Strauß in den
Wüsteneien
von Asien
und Afrika,
der aber we-
gen seiner
Schwere und
wegen der
Kürze seiner Fittige gar nicht fliegen
kann, sondern immer auf der Erde blei-
ben muss. Doch trägt er seinen Kopf 9
bis 10 Fuß hoch in der Luft, kann weit
herum schauen, und könnte, wie ein gu-
ter Freund neben einem Reiter auf sei-
nem Ross herlaufen und mit ihm reden,
wenn ihm nicht Vernunft und Sprache
versagt wären.

In Asien lebt eine Art von Hirschen,
Zwerghirschlein genannt, deren Füßlein
sind fingerlang, und so dünn, wie der
Stiel einer kölnischen Tabakspfeife. Das
Spitzmäuslein, ebenfalls in Asien, wiegt
ein halbes Quintlein (Quintlein = 3,65
g), und ist das kleinste unter allen be-
kannten Tieren, die auf 4 Beinen gehen
und ihre Jungen säugen. Der Elefant
aber ist 12 bis 14 Fuß hoch, 15 bis 17
Fuß lang, wiegt seine 7000 Pfund; und
ein fleißiger Schüler soll mir ausrech-
nen: Wieviel Spitzmäuslein müsste man
haben, die zusammen so schwer sind
wie ein einziger Elefant?

Das kleinste Tierlein auf der Erde hat
auch mit dem stärksten Vergrößerungs-
glas wohl noch kein Mensch gesehen.
Aber das größte ist der Walfisch, der
bis zu einer Länge von 120 Fuß wach-
sen kann, und seine 1000 Zentner und
drüber wiegt.

In den fabelhaften Zeiten hat man ge-
glaubt, daß es eine ganze Nation von
Menschen gebe, die von dem Boden
weg nur 2 Fuß hoch seien. Der Lügen-
prophet Mahomet aber behauptete ein-
mal, er habe den Erzengel Gabriel ge-
sehen, und es sei von seinem rechten
Auge über den Nasenwinkel bis zum
linken, ein Zwischenraum von 70 000
Tagreisen.

Kondor

Lämmergeier

Argali

Kolibri

Walfisch

Strauß

Spitzmaus
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Lustige Falt-Geschichten
Ihr braucht für die Faltgeschichten
mehrere Zettel und Stifte.

Jeder Mitspieler bekommt einen
kleinen Zettel und schreibt ganz oben
einen Namen hin. Das kann jemand
von euch sein, aber es kann auch etwas
Allgemeines sein wie zum Beispiel:
der Großvater. Jetzt knickt ihr den Zet-
tel so, dass niemand mehr lesen kann,
was ihr gerade geschrieben habt. Dann
gebt ihr euren Zettel reihum einmal
weiter. Nun muss jeder eine Tätigkeit
aufschreiben. Anschließend wird der
Zettel wieder umgeknickt und weiter-
gegeben. Als letztes muss jeder noch
einen Ort aufschreiben. Da niemand
von euch weiß, was vorher auf den Zet-
tel geschrieben wurde, kommen oft

sehr lustige Sätze raus wie zum Bei-
spiel.

„Der Bauer singt im Krankenhaus“,
„Klara malt auf dem Misthaufen“, „Ein
Hund malt in der Badewanne“. 

Ihr könnt auch noch einfügen wie
die Personen etwas machen oder mit
wem sie das Ganze zusammen machen.

Wer will, kann das Ganze nicht nur
mit einzelnen Wörtern spielen, sondern
eine ganze Geschichte daraus schreiben.
Nehmt als Anfang alle den selben Satz.
Dann schreibt jeder mindestens fünf
weitere dazu. Umgeknickt wird der Zet-
tel diesmal so, dass der nächste den letz-
ten Satz noch sehen kann, den Rest aber
nicht. Ihr gebt den Zettel so lange
reihum wie ihr wollt oder bis er voll ist.

Wettlauf um einen
Diamanten

Ein reicher Fürst besaß als kostbarstes
Besitztum einen herrlichen, sehr wert-
vollen Diamanten.

„Damit nach meinem Tode kein Streit
zwischen meinen beiden Söhnen ent-
steht“, sagte er eines Tages zu ihnen,
„will ich ihn jetzt schon einem von euch
geben. Ihr sollt um die Wette zum
Schloss Wetterstein reiten, und zwar soll
derjenige den Diamanten erhalten, des-
sen Pferd als letztes dort ankommt.“

Die beiden Jünglinge holten nun ihre
schnellen Pferde aus dem Stall und be-
gannen mit dem Wettritt. Da aber jeder
von ihnen der letzte sein wollte, war es
ein merkwürdiges Rennen. Langsam,
ganz langsam ritten sie dahin, blieben
zum Schluss vollends stehen und sahen
einander ratlos an.

Da kam ein armer Wanderer des
Wegs, dem klagten sie ihr Leid. Der
Wanderer aber lächelte, gab ihnen einen
kurzen Rat und bald darauf jagten die
beiden Reiter ihrem Ziel entgegen.

Was für einen Rat hat der Wanderer
wohl den beiden Jünglingen gegeben?

Zungenbrecher
Der Flugzeugspatz nahm auf dem
Flugplatz platz. Auf dem Flugplatz
nahm der Flugzeugspatz platz.

Der Zahnarzt zieht Zähne mit der
Zahnarztzange im Zahnarztzimmer.

Herr und Frau Lücke gingen über
eine Brücke. Da kam eine Mücke
und stach Frau Lücke ins Genicke.
Da nahm Herr Lücke seine Krücke
und schlug Frau Lücke ins Genicke.
Und deshalb fiel Frau Lücke mit der
Mücke und der Krücke im Genicke
ohnmächtig um.

Seltsame Gestalten

„Tauscht eure Pferde!“

Alle Mitspieler bekommen einen Pa-
pierstreifen. Jeder malt nun oben auf
den Papierstreifen einen Kopf, der nach
Möglichkeit schaurig schön sein soll.
Dann faltet jeder das obere Ende seines
Papierstreifens, so dass von dem Ge-
malten nichts mehr zu sehen ist. Die
Papierstreifen wandern nun zum rech-
ten Nachbarn, der mit zwei Strichen
den Hals malt und wiederum das Papier
faltet. Wieder werden die Papierstreifen
an den rechten Nachbarn weiter gege-
ben, dessen Aufgabe es ist, Rumpf und
Arme an den Hals zu malen. Der näch-
ste „Künstler“ verpasst der Figur  Beine
und der letzte Zeichner ist für die
Schuhe zuständig.

Wenn ihr nun eure Kunstwerke ent-
faltet, könnt ihr die seltsamen Gestalten
betrachten und sicher werden sie euch
zum Lachen reizen.

Lösung: 
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Warum sieht man die Erde vom

Weltraum aus blau?

Wenn ihr einen Blick auf den Globus
werft, bekommt ihr eine Antwort auf
die Frage: Große Flächen auf der Erd-
kugel sind von Wasser bedeckt.

Unser Licht trifft in Wellen von un-
terschiedlicher Länge auf die Erde.
Rot hat zum Beispiel eine län-
gere Wellenlänge als Blau.
Das Meerwasser und der
Staub in der Atmosphäre
absorbieren die längeren
(roten) Wellen, reflektie-
ren jedoch die kürzeren
(blauen) Wellen. So
kommt es, dass wir das
Meer und den Himmel
blau sehen.

Warum geht die

Sonne im Osten auf?

Unsere Erde dreht sich vom
Osten nach Westen um die ei-
gene Achse. Bewegen wir uns
mit der sich drehenden Erde nach
Osten, kommen wir in die Zone, in
der wir die Sonne sehen können. Des-
halb geht die Sonne bei uns immer im
Osten auf. 

Das könnt ihr mit einem Globus und
einer Taschenlampe selbst überprüfen.
Richtet die Taschenlampe als Sonne auf
den Globus. Auf den Globus befestigt
ihr über dem Land, in unserem Falle
über Ungarn, eine kleine Figur. Dreht
nun den Globus langsam von Westen
nach Osten und verfolgt, wie die Figur
vom Dunklen ins Licht und dann wieder
ins Dunkle gerät. Gelangt die Figur in
die Lichtzone, beginnt der Tag. Gerät
sie ins Dunkle, dann ist Nacht, d. h. die
Sonne geht im Westen unter.

Warum gibt es vier

 Jahreszeiten?

Die Sonne braucht ein Jahr, um die Erde
einmal zu umrunden. Ihre Rotations-
achse bleibt immer im gleichen Winkel
stehen. Erst ist die eine Halbkugel der
Sonne zugewandt, dann die andere. Es
gibt auf jeder Halbkugel vier Zeiten:
Frühling, Sommer, Herbst und Winter.

Im Juni, wenn die Nordhalbkugel
der Sonne zugewandt ist, herrscht in
Europa, Asien und Nordamerika Som-
mer, auf der Südhalbkugel hingegen
ist Winter. Die Sonne steht über dem
nördlichen Wendekreis. Sechs Monate

später, im Dezember, ist die Südhalb-
kugel der Sonne zugewandt. Deshalb
feiert man dort, zum Beispiel in
Austra lien, Weihnachten im Sommer.
Im März und September steht die
Sonne über den Äquator und auf bei-
den Halbkugeln ist Frühling oder
Herbst. Lediglich in den Tropen, der
Zone zwischen den beiden Wendekrei-
sen, unterscheiden sich die Jahreszeiten
kaum voneinander. 

Warum haben wir Tag und

Nacht?

Jederzeit ist die eine Hälfte der Erde der
Sonne und ihrem Licht zugewandt. Es
ist Tag. Die andere Hälfte ist von der
Sonne abgekehrt und wir haben Nacht. 

Die Erdachse ist eine gedachte Linie,
die den Nordpol mit dem Südpol ver-

bindet. Da die Erdachse etwas ge-
neigt ist, ist im Dezember der

Südpol der Sonne zugewandt.
Deshalb ist auf der Südhalb-
kugel Sommer. Würde sich
der Globus drehen, wäre
es in der Antarktis immer
hell. Bei dieser Stellung
der Erde sind die Tage
auf der Südhalbkugel
länger als die Nächte.
Zum Nordpol hin sind
die Tage kürzer und in

der Arktis ist es ständig
dunkel. Im Juni dagegen

ist der Nordpol der Sonne
zugewandt, während am Süd-

pol Dunkelheit herrscht.

Warum zeigt die

 Kompassnadel nach Norden?

Das Erdinnere gleicht einem riesigen
Dynamo, der sein eigenes Magnetfeld
erzeugt. Dieses Magnetfeld ist in der
Nähe der Pole am stärksten. Die ma-
gnetischen und geographischen Pole
fallen jedoch nicht zusammen und liegen
sich auch nicht genau gegenüber, zudem
verändern sie ständig ihre Position. Auch
die Kompassnadel ist magnetisiert, ihr
eines Ende richtet sich immer nach dem
magnetischen Nordpol.



„Was habt ihr heute in der Schule ge-
lernt?“

„Die Entfernung des Mondes!“
„Aha. Und wie entfernt man ihn?“

Christian hat sich zu einer wichtigen
Entscheidung durchgerungen. Er will
nicht mehr zur Schule gehen.

„Ich kann nicht rechnen,
in Deutsch bin ich eine Niete,
Mathe ist so gut wie Null,
und was ich auch sage,
der Lehrer glaubt mir kein Wort,
was soll also das Ganze noch?“

erklärt er seinem Vater.

Die Mutter schickt Daniel zum Flei-
scher, er soll ein Kilo Aufschnitt kau-
fen, weil Besuch kommt. Und er soll
sich bitte beeilen. Als er nach Hause
kommt, wiegt die Mutter den Auf-
schnitt, weil er ihr etwas zu wenig er-
scheint. Sie ruft sofort den Fleischer
an, um sich zu beschweren:

„Ich habe den Aufschnitt nachge-
wogen und es fehlen fast 500
Gramm!“

„Dann wiegen Sie doch einmal ih-
ren Sohn. Vielleicht hat er fast ein
halbes Kilo zu viel“, rät ihr der Flei-
scher.
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Aufruf zum Zeichenwettbewerb
Ferien sind cool!

Ob Herbst-, Winter- oder Sommerferien – es gibt wohl kaum einen von euch,
der nicht schon ungeduldig die nächsten Ferien erwartet. Und in diesen Tagen,
Wochen oder gar Monaten wollt ihr natürlich nicht nur auf der faulen Haut
liegen, sondern nach Möglichkeit viel sehen und erleben, na und euch auch
ein wenig nützlich machen. Manche freuen sich auf die Winterferien, um Ski
zu laufen, Schlitten zu fahren oder sich mit Freunden eine deftige Schneeball-
schlacht zu liefern. In den Frühlingsferien beglückt euch größtenteils der Oster-
hase. Ja, und die Sommerferien eignen sich am besten, viel zu erleben. Da
stehen Urlaubsreisen mit der Familie, Badetage, Wandern, Ferienlager, Fahr-
radtour usw. usf. ganz im Vordergrund. 

An welches freudige und unvergessliche Ereignis erinnert ihr euch am
 liebsten? Wie stellt ihr euch die nächsten Ferien vor, es müssen ja nicht unbe-
dingt die Sommerferien sein!

Malt ein Bild oder eine Bildfolge dazu!
Der Wettbewerb findet in zwei Kategorien statt: 1.-4. Klasse und 5.-8. Klasse.
Als Belohnung gibt es für die Erstplatzierten Sachpreise. Der/die Gewinner/in

der 7. oder 8. Klasse kann an einer einwöchigen Rundreise durch Baden-
Württemberg teilnehmen. Die besten Zeichnungen werden im NZjunior und
im DKjunior veröffentlicht.

Die Leser, aber auch wir, erwarten gespannt eure Kunstwerke, die ihr auch
im jpg-Format in hoher Auflösung einschicken könnt.
Viel Spaß beim Zeichnen!
Einsendeschluss. 10. Juni 2017 
Adresse: NZjunior, 1062 Budapest, Lendvay u. 22.
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Kennwort: Ferien sind cool 

Wortkettenrätsel
In jeder Reihe fehlt das Mittelwort. Setzt von den unten stehenden Wörtern das je-
weils passende ein, und zwar so, dass die ersten beiden und die letzten beiden Wör-
ter in jeder Reihe sinnvolle Wörter ergeben. Die Anfangsbuchstaben der richtig
eingesetzten Mittelwörter sagen euch – von oben nach unten gelesen – die Lösung.
Die Mittelwörter sind: 
APFEL – ARZT – EULEN – FABRIK – GÄNSE – NOT – REGEN – TÜR – UR-
LAUB(S)

NACHT 

SEE

KELLER

HERBST

FLUG

REISESOMMER

AUGE

FALL

SCHLOSS

KOMPOTT

BRATEN

?

?

?

DAUER

ZAHN

ARBEITERZEMENT

SCHIRM

HELFER

?

?

?

?

?

?

Lösungswort:

FRAUENTAG

ZEMENTFABRIK – FABRIK-
ARBEITER, DAUERREGEN
– REGENSCHIRM, ZAHN-
ARZT – ARZTHELFER,
SOMMERURLAUB – UR-
LAUBSREISE, NACHTEU-
LEN – EULENAUGE,
SEENOT – NOTFALL, KEL-
LERTÜR – TÜRSCHLOSS,
HERBST APFEL – APFEL-
KOMPOTT, FLUGGÄNSE –
GÄNSEBRATENLösung:
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Fasten 
und Verschwenden

Während des Essens kam eine Frau herein.
Sie hatte ein Fläschchen mit reinem, kost-
barem Nardenöl. Das öffnete sie und goss
Jesus das Öl über den Kopf. Einige der An-
wesenden waren empört darüber. „Was soll
diese Verschwendung?“, sagten sie zuein-
ander. (Mk 14,3f)

Fasten wird oft als Verzicht dargestellt, als
eine Zeit, in der etwas fehlt: Süßigkeiten,
Fleisch, Alkohol. Manchmal wird die vor-
österliche Fastenzeit fast zur persönlichen
Leidenszeit. Ich verzichte auf etwas – für
Gott. Aber was hätte Gott wohl davon,
wenn wir auf etwas verzichten? Diese „äu-
ßere Religion“ mit ihren Sitten und Erwar-
tungen kann zwar auch eine Hilfe und Ori-
entierung sein, aber sie kann leider auch
den Blick auf das Wesentliche verstellen.

Die Geschichte von der Frau, die Jesus
mit teurem Öl salbt – etwa im Werte eines
damaligen Jahresgehaltes – zeugt von na-
hezu wahnwitziger Verschwendung. Was
hätte man nicht alles mit dem Gegenwert
des Parfüms anfangen können, fragen sich
die Jünger? Aber in dieser verrückten Ver-
schwendung zeigen sich die Wertschätzung
und die Liebe der Frau zu Jesus – und die-
ser hält sie nicht davon ab und schilt statt-
dessen ihre Kritiker. Wer wirklich liebt, der
fragt nicht nach dem Preis, der oder die ist
bereit, alles zu geben für den Moment. Der
wird auch nicht mehr regelmäßig essen
können – wir kennen das von der eigenen
Erfahrung des Verliebtseins. Echtes Fasten
ist kein trauriges Leiden sondern brennen-
der Verzicht und Verschwendung. Einmal
alles zur Seite stellen, um sich ganz auf
das Wesentliche zu konzentrieren, koste es,
was es wolle. Gibt es in unserem Leben
auch einen solchen Menschen, für den wir
alles geben würden? Würden wir das auch
für Gott tun? Fasten heißt, das Wesentliche
wieder zum Zentrum zu machen. Wie wir
das tun, das sei jedem und jeder selbst über-
lassen. Ich wünsche uns eine solche
 Fastenzeit, die zur wirklichen Vorberei-
tungszeit auf das Osterfest für uns wird.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Das mysteriöse M
In einigen Ortschaften in der Branau wurden
neulich blaue Wegweiser angebracht, die einen
besonderen Wanderweg markieren: den mittel-
europäischen Pilgerweg Via Mariae. Er durch-
kreuzt Mitteleuropa und verbindet altbekannte
mitteleuropäische Maria-Pilgerstätten mitein-
ander. Die Wegweiser der Via Mariae sind un-
verwechselbare dunkelblaue M-Buchstaben mit
einem weißen Hintergrund.

Europäische Ausgangs- oder Endpunkte, je
nachdem, wo man gerade ist, sind Mariazell in
Österreich, umuleu Ciuc (Csíksomlyó) in Ru-
mänien, Tschenstochau in Polen und Medjugorje in Bosnien-Herzegowina.
Die beiden Hauptwege der Via Mariae bilden von oben gesehen ein riesiges
Kreuz, das die Werte des Christentums und das Zusammentreffen der Men-
schen symbolisiert. Beide Pilgerrouten sind etwa 1400 km lang und können
zu Fuß in etwa 60 Tagen zurückgelegt werden. 

2017 wurden die blauen Markierungen in Ungarn erneuert und in der
Branau neu angebracht. Von Gran aus sind Richtung Süden die blauen
M-s in zahlreichen Orten in den Komitaten Komorn-Gran, Pesth, Weißen-
burg, Tolnau und der Branau zu finden und es gibt auch im Donau-Theiss-
Zwischenstromland und dessen Umgebung Alternativwege. Die Branauer
Etappe beginnt in Ofala und überquert das Ost-Mecsek-Gebirge Richtung
Fünfkirchen. In der Komitatshauptstadt setzt der Weg Richtung Süden bis
nach Marijud fort und verläuft anschließend über Kroatien nach Bosnien
bis zur Endstation Medjugorje weiter. Die besonderen Markierungen sind
aber auch in der Fünfkirchner Innenstadt und im Zsolnay-Viertel anzutref-
fen.

Die Ost-West-Route des
Pilgerwegs verläuft in Un-
garn von Güns aus, über
Gran Richtung Miskolc und
tritt bei Großkarol in Rumä-
nien ein, wo er durch Klau-
senburg nach Csíksomlyó
weiterführt. Die Routen des
Maria-Pilgerwegs durchkreu-
zen Ungarn also von Norden
nach Süden und auch von
Westen nach Osten.

Die Marienwege sind
Wanderwege, die der spiri-
tuellen Erneuerung dienen.
Viele Pilger unternehmen

die Reise der geistigen Erholung zu Fuß, mit dem Fahrrad oder sogar mit
Pferden. In der nahen Umgebung der Pilgerwege von Via Mariae gibt es
in jedem der durchkreuzten Länder Sehenswürdigkeiten und auch wun-
derschöne Natur. Der Weg ist nicht nur für Gläubige gedacht, unabhängig
von der Konfession sind alle eingeladen, ihn zu begehen.

GS

Slowakei

Österreich

Ungarn

Kroatien

Rumänien

Bosnien-
 Herzegowina

Polen
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Chancen nutzen, Zukunft gestalten

Die duale Berufsausbildung in Ulm steht noch allen offen
Unter Dutzenden von Berufen wählen,
lernen und dabei auch noch Geld ver-
dienen, und gute Karrieremöglichkeiten
in Ungarn oder in Deutschland – wahrlich
die Chance fürs Leben. Das von der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen (LdU) und der Industrie- und
Handelskammer (IHK) Ulm durchge-
führte duale Ausbildungsprojekt für
Schülerinnen und Schüler der ungarn-
deutschen Mittelschulen läuft seit drei
Jahren. Die Nachfrage ist groß,
aber die Entscheidung über ein Sti-
pendium im Ausland fällt weder
jungen Menschen noch ihren Eltern
leicht. Um den Entschluss zu er-
leichtern, berichtete am 20. und
21. Februar am Ungarndeutschen
Bildungszentrum in Baje und im
Valeria-Koch-Bildungszentrum in
Fünfkirchen eine Azubi aus Buda-
pest über ihre bisherige Lehrzeit
in Ulm, und Mitarbeiter der IHK
warben um neue Kandidaten aus
Ungarn.

„2015 war ich 18, als mein Abenteuer
als Auszubildende in Ulm, in Baden-
Württemberg begann“, erzählte Angela
Szûcs, einstige Absolventin des Deut-
schen Nationalitätengymnasiums in
Budapest. Nach dem Abitur wagte An-
gela den großen Schritt, eine duale Be-
rufsausbildung als Industriekauffrau in
Deutschland anzutreten. „Es war nicht
einfach, aber meine Entschlossenheit,
meine Tapferkeit und Mut, und natürlich
meine fundierten Deutschkenntnisse ha-
ben mir dazu verholfen, diese Chance
meines Lebens zu nutzen. Mittlerweile
habe ich mich an meine neue Umgebung
gewöhnt, und fühle mich auf meinem
Ausbildungsplatz bei einer Firma, die
Kaffee, Nüsse und Trockenfrüchte ver-
kauft, wohl.“

Im erfolgreichen Wirtschaftsstandort
Ulm und Umgebung besteht hoher Be-
darf an ausgebildeten Fachkräften. Schul-
abgänger der ungarndeutschen Bildungs-
einrichtungen, die in der Regel über
perfekte Deutschkenntnisse verfügen,
sind bei deutschen Firmen sehr will-
kommen. „Die Zahl der Jugendlichen,
die für diese duale Berufsausbildung
Interesse zeigen, liegt jährlich bei etwa
20-25, aber nur ein Teil von ihnen nimmt
letztendlich die Möglichkeit auch wahr“,
erklärte Josef Weigert, Leiter des Un-
garndeutschen Pädagogischen Instituts.
„Mit diesem Projekt bieten wir vor
allem denjenigen Schulabgängern eine
Alternative, die nicht an Universitäten

weiterstudieren wollen oder können.“
Das System der dualen Berufsausbil-

dung sei in Deutschland überaus er-
folgreich, erklärten Nadine Wiedemann
und Michael Jöchle von der Industrie-
und Handelskammer Ulm. Die Jugend-
lichen besuchten wöchentlich ein- bis
zweimal die Berufsschule, wo sie das
theoretische Wissen vermittelt bekom-
men, und den restlichen Teil der Woche
verbrächten sie mit Praktikum im Un-

ternehmen. Der selbst ausgebildete Nach-
wuchs entspreche exakt den betrieblichen
Anforderungen, die jungen Menschen
würden Geld verdienen und hätten an-
schließend unkomplizierten Zugang zum
Arbeitsmarkt.

Wer noch Interesse an einer dualen
Berufsausbildung in Deutschland hat,
muss ein Motivationsschreiben an die
IHK verfassen und einen online Kom-

petenzcheck ausfüllen. Im Sommer wer-
den die Bewerber zu einem mindestens
zweiwöchigen, unverbindlichen Prak-
tikum zum ausgewählten Unternehmen
eingeladen. Erst nach dieser Hospitation
müssen Kandidat und Unternehmen ge-
meinsam die endgültige Entscheidung
über eine eventuelle Zusammenarbeit
fällen. Die Ausbildung beginnt am 1.
September 2017 und dauert – je nach
ausgewähltem Beruf – zwei bis drei-

einhalb Jahre. Neben der fachlichen
Begleitung werden den Stipen-
diaten Einführungstage, Hilfe bei
Behördengängen und Wohnungs-
suche, interkulturelles Training
und Unterstützung bei der sozialen
Integration angeboten. Nach Be-
endigung der Lehre können die
frisch gebackenen Fachleute wei-
terstudieren oder haben optimale
Berufsaussichten in Deutschland
– aber wohl auch in Ungarn, falls
sie sich mit modernen Kenntnissen
aus dem Ausland doch lieber für

eine Karriere im Heimatland entschei-
den. 

Weitere Informationen: Josef Weigert,
Leiter, Ungarndeutsches Pädagogisches
Institut: weigert@udpi.hu, 
+36 30 324 5891

https://www.ulm.ihk24.de/Ausbildung,
https://www.azubiyo.de/

Jugend-Projektwettbewerb 2017
Du hast eine Idee, die du schon immer verwirklichen wolltest? Hier kommt
deine Chance:
Bewirb dich jetzt beim Jugend-Projektwettbewerb und mit ein wenig Glück
helfen wir dir, sie in die Realität umzusetzen!
So kannst du mitmachen:
1. Du bist zwischen 14 - 25 Jahren und besuchst eine Schule oder die Universi-

tät in Fünfkirchen.
2. Du kannst dich als Einzelperson, als Gruppe, als Klasse oder als Schule be-

werben.
3. Das Thema muss einen Bezug zur deutschen Kultur oder Sprache haben.
4. Egal ob Konzert, Film, Ausstellung oder Workshop – alles ist erlaubt. Es

muss nur realistisch und finanzierbar sein. (Ein Projekt kann bis zu
300.000 Ft finanziert werden.)

5. Das Projekt muss spätestens bis zum 30. Juni durchgeführt werden.
Schreibe einen kurzen Text über deine Idee und schicke ihn bis zum 20. März
an gyoergy@gmx.de
Für Fragen und weitere Informationen kannst du uns gerne kontaktieren.
Wir freuen uns schon auf deine Bewerbung!
Sandra György
Kulturmanagerin des Instituts für Auslandsbeziehungen e.V. (ifa)
Lenau Haus, H-7621 Pécs, Munkácsy Mihály utca 8
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Fasching is’ go(a)r, wer’s ned glaubt,  der is’ a’ Narr.
Die GJU-Freundeskreise haben sich von der Faschingszeit
verabschiedet. Der Verein Junger Haraster Schwaben und
der Freundeskreis schwäbischer Jugendlicher berichten über
ihre Faschingserlebnisse bzw. darüber wie sie von der freu-
denreichsten Zeit des Jahres Abschied genommen haben.

Blochziehen in Hartian

Der Fasching endet in Hartian traditionell mit dem Bloch-
ziehen, das unser Verein bereits 2014 und 2015 wiederbelebt
hat. So sind acht Jungen und drei Angehörige der älteren
Generation in der Fastnacht losgegangen, um mit ihrem
Gesang die Einwohner über das Ende des Faschings zu  in-
formieren, und vor allem die Herzen ihrer Geliebten mit
ihrem Tanz zu erfreuen. Bei den Mädchenhäusern hat die
ganze Familie und natürlich die ausgewählte Partnerin ge-
spannt auf uns gewartet, die Tische waren voll mit Köst-

l i chke i t en .
Nach dem hu-
m o r v o l l e n
Gedicht von
András Sur-
man über das
Tanzpaar ha-
ben wir das
Vo l k s l i e d
„Wonn i mein

Schimml vorkauf“ in der Hartianer Mundart für die Familie
gesungen, danach kam der keineswegs einfache Walzer,
weil der Bursche ein Bloch an den Fuß des Mädls gebunden
hat, was die späteren Schwierigkeiten des Ehelebens sym-
bolisieren sollte. Musiziert wurde von László Fajth mit
dem Akkordeon.

Nach der Hartianer Tradition haben die Schulkinder unter
zwölf das Blochziehen beim letzten Mädchenhaus, die Ju-
gendlichen in den Kneipen des Dorfes beendet. Da bei uns
die alten Kneipen nicht mehr existieren, sind wir diesmal
beim Hausball geblieben. Das Haus der Familie Kaldenecker
war mit dem „Foschengkanzli“ verziert, und hier wurden die
Spenden der Tanzpartnerinnen Eier und Würste (Fruchtbar-
keitssymbole) als Rührei zubereitet. Danach wurde bis Mit-
ternacht,  bis zum Beginn der Fastenzeit, in der besten Laune
getanzt.

Martin Surman-Majeczki

Harast: „Wenn Faschingszeit, dann Faschingsball!“

Die Tänzer der Volkstanzgruppen „Kleine Rosinen“ und die
Tanzgruppe des Vereins Junger Haraster Schwaben haben
Ideen, Trachten und Tanzschritte gesammelt, um mit diesen
Zutaten einen spannenden Tanzabend auszuhecken.

Endlich kam der Samstagabend, der 4. Feber, mit dem un-
ausbleiblichen Haarflechten und dem Anziehen der Trachten.
Die Stimmung war fantastisch, weshalb wir den beiden Ka-
pellen Heimatklang und Haraster Dorfmusik sehr dankbar

sind. Beide Bands haben abwechselnd gespielt, also es gab
keine Pausen.

Alle Tanzgruppen haben niveauvolle Produktionen auf
die Bühne gestellt, die das Publikum mit riesengroßem Klat-
schen belohnt hat. Die Tanzgruppe „Kleine Rosinen“ hat die
Tänze „Johann-Polka“, „Fröhlicher Kreis“,  „Siebenschritt“
und „Schuster“ auf die Bühne gestellt. Die Jugendlichen
haben phantastische Produktionen vorgetragen:  Josef Wenczls
„Faschingser-
öffnung“ und
eine Zusam-
menstellung
von Andreas
Zwick und
Zoltán Pakó
mit dem Titel
„Jetzt geh’n
ma nimm’r
hoam“. Es ist
schon Brauch, dass wir zu Fasching einen kostümierten
Tanz vorführen, diesmal waren es zwei. Dieser „Schwinger-
Tanz“ war eine Überraschung und wurde mit riesengroßem
Applaus belohnt. Um Mitternacht hat die Tanzgruppe des
Vereins Junger Haraster Schwaben mit ihrer Überaschungs-
produktion jedem Zuschauer ein Lächeln auf das Gesicht
gezaubert. Wir haben den Holzhacker-Plattler wachgerufen
und vorgetragen. Für die nächste Faschingszeit gibt es schon
neue Ideen... Aber das soll unser Geheimnis bleiben!

Die heurige Faschingssaison beendeten wir am 26. Feber
gemeinsam mit der Tanzgrupppe Haraster Lustige Schwaben
und dem Blumenstrauß-Chor mit der traditionellen Fa-
schingsbeerdigung. Zu dieser Zeremonie stellten wir den
Kantor (Andreas Zwick) und die Trog- und Kerzenträger
(Jungs aus dem Verein). Der Fasching Seppi wurde von
Lénárd Mannheim (Pfarrer) verabschiedet und seiner Gattin
Anna Mannheim beweint. Der Chor und Kantor gaben noch
scherzhafte Lieder und Sprüche dazu. Es war eine gute,
fröhliche Zusammenarbeit der drei Organisationen im Interesse
der Traditionspflege, wobei die Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung auch fördernd dahinter stand.

Mercédesz Knapp

Der Fasching Touni wurde in Schambek nach altem ungarndeutschem
Brauch von der Lochberg-Tanzgruppe begraben. Diese „Zeremonie“
fand früher immer am Faschingsdienstag vor Mitternacht statt, denn
mit Aschermittwoch beginnt die strenge Fastenzeit, wo Lustbarkeiten
verboten sind. Foto: Vanda Fuchs

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher
Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:
Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Schambek: Faschingsbegraben



Die nasskalten und windigen
Wintertage sind langsam
vorbei. Das Wetter wird im-
mer wärmer und angeneh-
mer, das heißt, man kann die
warme, geschlossene Win-
terkleidung wieder in den
Schrank hängen. Statt Win-
terstiefeln ziehen vor allem
Frauen, aber auch Männer Sandalen
oder Latschen an. Und das häufig
auch barfuß. Doch viele unserer Mit-
menschen haben einen lästigen und
ständigen Begleiter. Es ist der Nagel-
pilz. 

Ein charakteristisches Kennzeichen
von Nagelpilz sind die Verfärbungen,
die Verdickungen oder die Zerstörung
der Nagelplatte. Das kann große seeli-
sche Sorgen auslösen. Viele Frauen zie-
hen sich zurück, besuchen keine
Strandbäder und tragen keine Sanda-
len. Bei Männern kommt Fußpilz
ziemlich oft vor, hat aber meistens

nicht solche seelischen Aus-
wirkungen wie bei Frauen. 

Was kann man gegen Na-
gelpilz tun? Vor allem soll
man sich an den Hautarzt
wenden und zu einer richtigen
Diagnose kommen. Ob ein
Nagelpilz tatsächlich vorliegt
oder eine andere Erkrankung,

beispielsweise Hautkrebs, soll richtig
geklärt werden. Heilmittel aus dem
Haushalt oder vom Hörensagen sind
völlig unwirksam. Wirksame Hilfe bieten
nur rezeptpflichtige Tabletten, die man
aber mehrere Wochen lang einnehmen
muss. Vorbeugung ist jedoch sehr wich-
tig. Vor allem tägliches Füßewaschen
und Strümpfe- bzw. Sockenwechseln
sollen erwähnt werden. Enge Schuhe
wirken sehr ungünstig, sie können Ver-
letzungen an den Druckstellen verursa-
chen und durch den Nagelpilz infiziert
werden. Also man soll für gutes, be-
quemes Schuhwerk sorgen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Der lästige Begleiter vieler Menschen –
der Nagelpilz

Wir danken für das Unterstützen der Arbeit
der Neue Zeitung Stiftung!

Wenn Sie die Arbeit der Neue Zeitung Stiftung und der Redaktion unterstützen
möchten, können Sie verfügen, ein Prozent Ihrer Steuer an die Neue-Zei-
tung-Stiftung überweisen zu lassen.
Die Steuernummer der Neue-Zeitung-Stiftung ist: 18012855-2-42.
Herzlichen Dank für die Unterstützung!
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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„Gestern – Heute – Morgen“
VUdAK-Jubiläumsausstellungsreihe in Fünfkirchen gestartet

Ákos Matzon, Vorsitzender der Künstlersektion des Ver-
bandes: „Das ‚Gestern‘ im Titel deutet darauf hin, dass
wir unserer verstorbenen, mit ihren Werken jedoch prä-
senten Künstlerfreunde gedenken: vor allem Adam Misch,
Josef Bartl, Robert König und László Heitler, die mit ih-
rem Schaffen die Tätigkeit von VUdAK bedeutend ge-
prägt haben. Wir, die derzeitigen Kunstschaffenden un-
serer Sektion, tragen die Verantwortung für das ‚Heute‘:
in diesem Sinne kümmern wir uns um den Nachwuchs
und nahmen drei junge und begabte bildende Künstler in
die Reihe unserer Mitglieder und gleichzeitig auch in die
Reihe der hier Ausstellenden auf. Diese Ausstellung begibt
sich demnächst auf eine Europareise – und das ist schon
unser ‚Morgen‘.“

„Dieser 25. Geburtstag erinnert uns an das Bestehen,
an die ständige Erneuerung, und lässt uns auf Kontinuität
hoffen“, mit diesem zukunftsweisenden Gedanken begann
VUdAK-Mitglied Borbála Cseh ihre Einführung in die
Ausstellung. Die Kunsthistorikerin sprach sich dafür aus,
dass das Streben der Künstler nach Qualität, ihre Freiheit
im Schaffen, ihre enge Kooperation und fortgeschrittene
Gesinnung ein Garant für die Stabilität des Verbandes
seien: „Vor einem Vierteljahrhundert war es keinesfalls
selbstverständlich gewesen, dass ein Künstler seine Fach-
tätigkeit mit dem Identitätsaspekt erweitert. Das zeitge-

nössische Kunstwerk wirkt als identitätsbildender Faktor.
Visualität hilft uns nämlich – der Muttersprache ähnlich
–, Gedanken und Gefühle auszudrücken, den anderen zu
verstehen, und lässt uns miteinander frei, qualitativ, als
ungarndeutsche Weltbürger kommunizieren. Die ungarn-
deutsche zeitgenössische Kunst ist gleichberechtigter Teil
der Weltkunst.“

Die Jubiläumsausstellung wird nach Fünfkirchen in
Berlin, anschließend in Brüssel, Eupen, Stuttgart und
schließlich  in Budapest gezeigt.

(Fortsetzung von Seite 1)

Christina Arnold: 1977 in Fünfkirchen geboren, ihr Hei-
matdorf ist Nadasch. Sie studierte Germanistik in Fünfkir-
chen und arbeitet seit 1999 in der Fünfkirchner deutschen
Rundfunk- und Fernsehredaktion.
Robert Becker: 1970 in Fünfkirchen geboren, in Surgetin
aufgewachsen, studierte in der DDR/BRD, in Österreich
und schloss ein Germanistikstudium in Fünfkirchen ab. Er
war jahrelang Mitarbeiter der Fünfkirchner ungarndeutschen
Rundfunkredaktion. Ist Vorsitzender der VUdAK-Literatur-
sektion.
Koloman Brenner: 1968 in Ödenburg geboren, schloss sein
Germanistikstudium in Szegedin ab und ist zurzeit Dozent
an der Germanistischen Fakultät der ELTE.
Angela Korb: 1982 in Fünfkirchen geboren, in Hetfell auf-
gewachsen, studierte Germanistik in Fünfkirchen und ist
Mitarbeiterin der Neuen Zeitung und Vizevorsitzende von
VUdAK.
Alfred Manz: 1960 in Almasch geboren, studierte Deutsch
und Mathematik und ist als Gymnasiallehrer am Ungarn-
deutschen Bildungszentrum in Baje tätig.
Josef Michaelis: 1955 in Schomberg geboren, wohnt seit
1977 in Willand, ist Lehrer für Deutsch und Geschichte und
stellvertretender Direktor der örtlichen Grundschule.

Csilla Susi Szabó: 1988 in Mohatsch geboren, mit der
Familie 1989 nach Deutschland ausgewandert, besitzt
die doppelte Staatsbürgerschaft. Die Familie ist 2000
wieder nach Ungarn gezogen und Szabó studierte Ger-
manistik in Fünfkirchen. Zurzeit arbeitet sie bei einer
deutschen Firma in Surgetin.
Monika Szeifert: 1977 in Dombóvár geboren, wuchs in
Sásd auf. Nach der Germanistikausbildung unterrichtet
sie Deutsch als Fremdsprache und arbeitet nebenberuflich
als Übersetzerin.
Moderation: Johann Schuth, 1. Vorsitzender von VUdAK
Musikalische Mitwirkung: Kinderchor des Valeria-Koch-
Bildungszentrums
In Kooperation mit dem Deutschen Kulturforum östliches
Europa

Pécs, Munkácsy-Str. 8, Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: info@lenau.hu, Webseite: www.lenau.hu
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Am selben Tag findet im Valeria-Koch-Bildungszentrum
ein Projekttag mit den ungarndeutschen Autoren statt.

Finissage der VUdAK-Jubiläumsausstellung

„GESTERN – HEUTE – MORGEN“
Donnerstag, 23. März, 18.00 Uhr im Lenau-Haus:

Mitglieder der VUdAK-Literatursektion lesen.
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Lenau-Haus
Weitere Programme im März

Mittwoch, 22., 16.00 Uhr: Verstrickt & Zugenäht
Wachsmalerei. Teil 2
Expertin Ilona Matisz führt uns in die Kunst des Wachs-
malens mit Bügeleisen ein. Es besteht die Möglichkeit,
mehrere Bilder selber zu gestalten. 
Die Teilnahme kostet 3000.- Ft.
Bitte unter gyoergy@ifa.de anmelden, da es nur wenige
Plätze gibt.

Montag, 27., 10.00 Uhr: VUK-Babyecke im Lenau-Haus
Weitere Infos und Kontakt: Krisztina Bíró-Csányi (auf
Facebook) oder krisztina@vukinder.hu

Pécs, Munkácsy-Str. 8, Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: info@lenau.hu, Webseite: www.lenau.hu
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Crossing Borders: 
Die Grüner-Sammlung

Weniger als 20 km südlich von Preßburg befindet sich
eines der romantischsten Museen zeitgenössischer
Kunst in Europa, das Danubiana Meulensteen Art Mu-
seum. Es wurde vom Kunstsammler und Mäzen Ge-
rard Meulensteen aus Eindhoven (Niederlande) und
dem slowakischen Galeristen Vincent Polakovic ge-
gründet. Seit seiner Eröffnung 2000 fanden dort be-
deutende Ausstellungen nationaler und internationaler
Kunstschaffender statt.

Am 16. März um 16.00 Uhr wird die Gruppenaus-
stellung Crossing Borders eröffnet, die Werkschau
zeigt einen Teil der Sammlung von György Grüner.
Der aus Wieselburg-Ungarisch-Altenburg stammende,
in Kalifornien lebende Physiker besitzt eine bemer-
kenswerte Sammlung zeitgenössischer Kunst – u. a.
auch Werke von Munkácsy-Preisträger und VUdAK-
Sektionsleiter Ákos Matzon. 
16. März – 28. Mai, Öffnungszeiten: Di -So 10.00 -
18.00 Uhr
Adresse: Bratislava-Cunovo, Vodné dielo
www.danubiana.sk

– im Rahmen des IfA Kulturassistentenprogramms
http://www.ifa.de/foerderung/integration-und-medien/kul-

turassistentenshyprogramm.html – vorbehaltlich der endgül-
tigen Mittelbewilligung durch das Auswärtige Amt 

im Projekt Digitale Geschichtswerkstatt des Ungarndeutschen
Museums Totis (Kuny Domokos Múzeum, Tata, 2890,
 Alkotmány u. 1.) 
Zeitraum: 1. 5. 2017 – 31. 8. 2017 
Das Ungarndeutsche Museum veröffentlichte Ende Januar
2017 seine Online-Ausstellung „Siebensachen” (http://un-
garn-s-deutsches-museum.hu). Die Ausstellung setzt sich zum
Ziel, das Bildungsangebot des Museums für die jüngere Ge-
neration zu erweitern und die Migration als historische und
gegenwärtige Frage narrativ und museal aufzuarbeiten. 
Die Aufgabe des Kulturassistenten/der Kulturassistentin ist
in der Kommunikation im digitalen Raum und in der Erwei-
terung der Sammlung mitzuwirken. 
Der/Die Kulturassistent/-In der Digitalen Geschichtswerkstatt
ist in Geschichte und Kultur der Ungarndeutschen kundig,
hat Interesse an digitalen Medien und Social Media im kultu-
rellen Bereich, ist imstande online-Flächen von musealen
Einrichtungen (Europeana, LeMO, DDB… u. Ä.) zu benutzen.
Der/Die Kulturassistent/-In ist fähig mit Gruppen von Ju-
gendlichen verschiedenen Alters Projektveranstaltungen zu
koordinieren und durchzuführen. Er/Sie hat eine Bindung zur
deutschen Minderheit. 
Voraussetzung: BA-Abschluss in Kultur-, Geistes- oder So-
zialwissenschaften, gute Ungarisch- und Deutschkenntnisse
in Wort und Schrift 
Wir bieten an: 
 Ein Stipendium in Höhe von 400 Euro monatlich über einen

Zeitraum von 4 Monaten, 
 ein Weiterbildungsseminar für das Stipendiat im Rahmen

des Programms, Bilanzierungsgespräch nach Abschluss
aller Projekte innerhalb des Programms. 

Folgende Bewerbungsunterlagen sind einzureichen: 
Motivationsschreiben mit Lebenslauf und Zeugnisse per Mail
(klara.kuti.dr@gmail.com) 
Bewerbungsfrist: 31. 3. 2017 
Kontaktangaben: Klára Kuti, PhD, Museologin, 
klara.kuti.dr@gmail.com, Ungarndeutsches Museum, Tata,
2890, Alkotmány u. 1.

Ausschreibung eines Stipendiums
eines Kulturassistenten 

oder einer Kulturassistentin 
im Ungarndeutschen Museum, Totis


